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Einleitung 

Der Übergang von der Schule in den Beruf beinhaltet für junge Menschen 

mehrere identitätsbildenden Etappen und den Eintritt in die Erwachsenenwelt.  

Für immer mehr Jugendliche bedeutet die Integration in Ausbildung eine Hürde, 

die sich nur mit viel Mühe und Unterstützung überwinden lässt. Ohne abge-

schlossene Berufsausbildung haben viele Jugendliche heute kaum noch 

Chancen, sich nachhaltig auf dem Arbeitsmarkt zu etablieren. Demzufolge 

leiden viele Jugendliche unter den Bedingungen einer sich rasch verändernde 

Gesellschaft, die ihnen die Partizipation am sozialen Leben erschwert. 

Für die Nachkriegsgenerationen war es selbstverständlich, nach dem Haupt-

schulabschluss mit einer Berufsausbildung zu beginnen. Wie man dem „Bil-

dungsbericht 2008“ der „Kultusministerkonferenz der Länder“ und des „Bun-

desministeriums für Bildung und Forschung“ entnehmen kann, münden aktuell 

nur etwa 50 % der Hauptschulabsolventen/innen im Anschluss an die Schule in 

eine Berufsausbildung (vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung, S. 157).  

Der Vorsitzende der „Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft“ (GWE) Ulrich 

Thöne warnt in Spiegel Online vom 12.06.2008, dass sich die deutsche Gesell-

schaft keine „verlorene Generation“ leisten darf. In diesem Kontext fordert er 

Bundes-, Länder- und Kommunalpolitik auf, neue Bildungshilfen für „Risiko-

schüler/innen“ einzuführen (vgl. Spiegel-Online). 

 

Die vorliegende Arbeit thematisiert den Übergangsprozess von der Schule in 

den Beruf. Dabei liegt das Hauptaugenmerk auf benachteiligte Jugendliche mit 

einem Hauptschulabschluss, welche einen besonderen Unterstützungsbedarf 

bei ihrem individuellen Integrationsprozess benötigen. In diesem Kontext 

untersucht der Verfasser die Nutzung der unterschiedlichen Unterstützungssys-

teme, welche von Hauptschulabsolventen/innen aus dem Landkreis Marburg-

Biedenkopf bei ihrem Übergang ins Berufsleben genutzt werden. Demzufolge 

lautet die zentrale Fragestellung: 

Welche Unterstützungssysteme wurden von Hauptschulabsolventinnen 
und Hauptschulabsolventen aus dem Landkreis Marburg-Biedenkopf 
genutzt, die in eine Ausbildungsstelle mündeten? 
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Im weiteren Verlauf dieser Untersuchung wird die Beratung als wichtiges 

Instrument im Übergang Schule und Beruf behandelt. Es wird aufgezeigt, in 

welcher Form benachteiligte Jugendliche zielorientierter über die vorhandenen 

Unterstützungssysteme beraten werden können. In diesem Rahmen ergibt sich 

eine zweite Fragestellung wie folgt:  

Wie sollte sich Beratung im Übergang Schule und Beruf gestalten, um 
benachteiligte Jugendliche effektiver auf den Übergang ins Berufsleben 
vorzubereiten?   
Um die beschriebene Thematik im Rahmen der zwei Fragestellungen erfolg-

reich zu bearbeiten, stellen sich die folgenden Kapitel wie folgt dar: 

 

Das erste Kapitel beschäftigt sich mit der Definition des Begriffs „benachteiligte 

Jugendliche“. In diesem Kontext wird die Untersuchungsgruppe herausgestellt, 

die für den weiteren Verlauf dieser Arbeit von Bedeutung sein wird. 

Mit dem zweiten Kapitel werden die Spezifika der Entwicklungsphase des 

Individuums aus psychoanalytischer- und sozialwissenschaftlicher Perspektive 

thematisiert. Diese Phase der Identitätsbildung ist von Bedeutung, da sie u.a. 

den beruflichen Integrationsprozess beeinflusst. In diesem Kontext werden die 

Beiträge von Erikson, Bronfenbrenner und Hurrelmann herangezogen. 

Im dritten Kapitel werden familiäre Bedingungen beschrieben, die für den 

jungen Menschen im Rahmen seiner Entwicklungsphase von Bedeutung sind. 

Dabei wird der familiäre Wandlungsprozess vom Hochmittelalter bis in die 

Gegenwart und das Unterstützungspotential der Familie herausgestellt. Darüber 

hinaus werden die Fachtermina „Habitus“ und „kulturelles Kapital“ nach Bour-

dieu in den thematischen Kontext gesetzt. Abschließend runden die Darstellun-

gen von familiären Krisensituationen das Kapitel ab. 

Mit dem vierten Kapitel werden die gesellschaftlichen Bedingungen aufgeführt, 

die ein junger Mensch im Rahmen seines persönlichen Entwicklungsprozesses 

zu erwarten hat. Demzufolge werden die Individualisierungstendenzen des 

Einzelnen in den Kontext zum gesellschaftlichen Modernisierungsprozess 

gestellt. Dabei werden die veränderten Wirtschaftsbedingungen aufgrund der 

Globalisierung und des demografischen Wandels behandelt. Des Weiteren 

werden die beruflichen Perspektiven der Jugendlichen aufgrund der beschrie-
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benen Veränderungen und ein Beitrag zum Thema „Ausbildung und Partizipati-

on“ angeführt.  

Das fünfte Kapitel beschäftigt sich schwerpunktmäßig mit der Hauptschule. 

Dabei wird die Entwicklung der Schulform beschrieben und in Verbindung zur 

sozialen Herkunft der Schülerinnen und Schüler gestellt. In diesem Kontext 

werden die Ergebnisse der „PISA-Studie“ der OECD herangeführt. 

Die Ausbildungsmarktsituation aus der Perspektive der Hauptschul-

absolventinnen und Hauptschulabsolventen wird im sechsten Kapitel aufge-

zeigt. Dabei werden die Planungsaktivitäten und die konkreten Übergänge der 

Zielgruppe laut Ergebnissen des „Deutschen Jugendinstitutes (DJI)“ wiederge-

geben. Darüber hinaus wird eine Erhebung des Landkreises Marburg-

Biedenkopf und der Stadt Marburg zum Thema „Anschlussoptionen von be-

nachteiligten Jugendlichen“ dargestellt. Zum Abschluss des Kapitels wird die 

Bedeutung der Berufspraktika im Rahmen der beruflichen Orientierungsphase 

thematisiert. 

Im Anschluss an das sechste Kapitel werden in Form eines Exkurses die 

„Veränderungen im Rahmen der Arbeitsmarktreformen“ präsentiert. In diesem 

Kontext wird die konkrete Situation für den Landkreis Marburg-Biedenkopf im 

Rahmen der Arbeitsmarktreform (Hartz I-IV) vorgestellt. 

Das siebte Kapitel beginnt mit der Erläuterung des Begriffs „System“ nach 

Luhmann. Im Anschluss erfolgt eine Definition der formellen und informellen 

Unterstützungssysteme nach Hurrelmann. Im weiteren Verlauf des Kapitels 

werden die unterschiedlichen Unterstützungsangebote exemplarisch für den 

Landkreis Marburg-Biedenkopf vorgestellt. Diese Aufführung hat nicht den 

Anspruch, die unterschiedlichen Angebote in ihrer Effektivität miteinander zu 

vergleichen. Sie möchte ausschließlich das umfangreiche Angebot für benach-

teiligte Jugendliche im Übergang von der Schule in den Beruf aufzeigen. 

Im achten Kapitel steht der forschungsmethodische Teil dieser Arbeit im Focus. 

In diesem Kontext werden acht Absolventinnen und Absolventen aus dem 

Landkreis Marburg-Biedenkopf zu der konkreten Nutzung der unter-

schiedlichen Unterstützungssysteme interviewt. Im Anschluss werden die 

Ergebnisse anhand von sozialwissenschaftlichen Forschungsmethoden ermit-

telt und interpretiert.     
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Mit dem neunten und letzten Kapitel steht die berufliche Beratung für benachtei-

ligte Jugendliche im Mittelpunkt. Dabei wird mit der „systemischen Beratung“ 

ein alternativer Beratungsansatz zur herkömmlichen Berufsberatung präsen-

tiert. In diesem Kontext wird das ressourcenorientierte Konzept der Kompe-

tenzagentur vorgestellt. Abschließend wird die zweite zentrale Fragestellung 

durch die Aufführung von vier Leitlinien für die effektivere Gestaltung von 

Beratungsangeboten für benachteiligte Jugendliche beantwortet.  

Am Ende der Arbeit werden im Fazit die wichtigsten Aussagen und Ergebnisse 

zusammengefasst. 
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7 Unterstützungssysteme im Übergang Schule und Beruf 

Nach Luhmann passen sich Systeme an die Bedingungen ihrer Umwelt an, 

indem sie sich fortlaufend an ihr orientieren (vgl. Luhmann 1994, S. 34). Soziale 

Systeme unterscheiden sich durch ihre spezifische Sinnstruktur. In ihr bewegt 

sich eine spezielle Personengruppe, die sich durch ihre Besonderheit gegen-

über anderen Systemen und der Umwelt abgrenzt, wie Luhmann feststellt (vgl. 

Luhmann 1994, S. 94ff). 

Ein soziales System ist ein Netzwerk von menschlichen Beziehungen, in das 

das Individuum eingebunden ist. Diese Beziehungsnetzwerke haben nicht 

automatisch eine unterstützende Funktion, sie können sich ebenso neutral aber 

auch belastend auf den Einzelnen auswirken. Laut Hurrelmann zeichnen sich 

unterstützende Netzwerke durch die Aktivitäten und Transaktionen der anderen 

Netzwerkpartner aus, die in Notlagen durch ihre materiellen und immateriellen 

Ressourcen eine gewisse Unterstützung bereitstellen. Diese Hilfen der Netz-

werkpartner können beratende, anleitende, informative, finanzielle und emotio-

nale Formen beinhalten, was dem Individuum ein gewisses Sicherheitsgefühl 

vermittelt. Je intensiver eine Person in ein solches soziales Netzwerk integriert 

ist, desto besser kann sie mit negativen Ereignissen und Belastungen umge-

hen. Hurrelmann bezeichnet ein solches Netzwerk als soziales Immunsystem 

und psychosoziales Schutzpotential, das sich den Belastungen der Umwelt 

entgegenstellen (vgl. Hurrelmann 2007, S. 195 f).  

Hurrelmann unterscheidet grundlegend zwischen formellen und informellen 

Unterstützungssystemen. Dabei bezeichnet er die Familie, Verwandtschaft und 

Nachbarschaft als die wichtigsten informellen Unterstützungssysteme für 

Jugendliche, wobei er der Familie als emotionaler Umweltvermittler die zentrals-

te und bedeutendste Rolle unter den informellen Unterstützungsorganen 

einräumt. Darüber hinaus muss man die Peergroup (Freundeskreis, Clique) den 

informellen Unterstützungssystemen zuordnen, da sie, ähnlich wie die Familien, 

Verwandtschaften und Nachbarschaften ihre Unterstützung laienhaft anbieten, 

ohne dafür eine professionelle Ausbildung erworben zu haben (vgl. Hurrelmann 

2007, S. 199). 

Zu den wichtigsten formellen Unterstützungssystemen zählt Hurrelmann die 

Schulen, Ausbildungseinrichtungen und Hochschulen, die dem Jugendlichen 
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Hilfe in Form von professioneller Informationsvermittlung und Handlungsanlei-

tungen anbieten. Jugendhilfe, Arbeitsvermittlung und Berufsberatung sind 

ebenfalls den formellen Unterstützungssystemen zuzuordnen, da ihr Angebot 

eine professionelle Ausbildung voraussetzt und in institutionellen Formen 

verläuft (vgl. Hurrelmann 2007, S. 197). Laut Bartelmess lassen sich Bera-

tungsstellen (z.B. im Übergang Schule und Beruf) einem gewissen sozialen 

System zuordnen, da es einen speziellen Personenkreis in seinem individuellen 

Krisensituation berät (vgl. Barthelmess 2005, S. 23f).  

An dieser Stelle ist es sinnvoll, die wichtigsten formellen Unterstützungssyste-

me für benachteiligte Jugendliche bei der Integration in eine Berufsausbildung 

exemplarisch für den Landkreis Marburg-Biedenkopf vorzustellen. Die Familie 

als zentrales „informelles Unterstützungssystem“ wurde bereits in Kapitel 3 

thematisiert. 

Die folgende Aufführung hat nicht den Anspruch, die unterschiedlichen Angebo-

te in ihrer Qualität oder Quantität zu beurteilen bzw. zu vergleichen. Sie möchte 

ausschließlich das umfangreiche Angebot für „benachteiligte Jugendliche“ im 

Übergang von der Schule in den Beruf aufzeigen, um der/dem interessierten 

Leserin/Leser einen groben Überblick über die Vielzahl der Angebote zu 

verschaffen. 

7.1 Berufliche Beratung 

Beraterische Unterstützungssysteme findet man unter Berücksichtigung der 

Veränderung auf dem Arbeitsmarkt seit dem 01.01.2005, wie im Exkurs be-

schrieben, in der Praxis bei der Berufsberatung der „Bundesagentur für Arbeit“, 

bei den Trägern der ARGE´n und Optionskommunen sowie bei den Jugendhil-

feträgern vor.   

Die Berufsberatung ist eine Leistung nach dem § 30 SGB III und wird von den 

zuständigen Arbeitsagenturen angeboten. Sie gilt als „zentrale Beratungsleis-

tung“ für Jugendliche die sich im Übergang von der Schule in den Beruf befin-

den. Die Hauptfunktion der Berufsberatung besteht darin, alle rat suchenden 

Jugendlichen über entsprechende Bildungs- und Ausbildungsoptionen zu 

informieren (vgl. Bertelsmann Stiftung 2007, S. 56).  

Jugendliche die sich im SGB II-Rechtskreis befinden werden durch einen 

persönlichen Ansprechpartner in Form eines/r „Case Managers/in“ betreut. Im 
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Rahmen dieser Betreuung bindet eine wirtschaftliche Bedarfsermittlung sowie 

berufliche Vermittlung und Beratung statt (vgl. Bertelsmann Stiftung 2007, S. 56).  

Im Rahmen der Jugendhilfe werden ebenfalls berufliche und soziale Bera-

tungsangeboten gemacht. Diese Leistungen werden dem Aufgabenbereich der 

Jugendsozialarbeit zugeordnet und sind im § 13 SGB VIII festgehalten. In 

diesem Paragraph werden unter anderem sozialpädagogische Hilfen, Ausbil-

dungs- und Beschäftigungsmaßnahmen und Unterkunftskosten für betreute 

Wohnformen geleistet. Diese Unterstützungsangebote sollen mit der zuständi-

gen Arbeitsverwaltung, der Schulverwaltung, den Trägern der beruflichen und 

außerbetrieblichen Ausbildung sowie mit den Trägern der Beschäftigungsmaß-

nahmen abgestimmt werden (vgl. Bundesministerium für Bildung und For-

schung 2005, S. 56 f). 

7.2 Schulische Angebote 

Für viele Jugendliche können die schulischen Angebote eine vorübergehende 

Alternative darstellen, wenn z.B. Noten nicht stimmen bzw. die individuelle 

Berufswahl noch nicht abgeschlossen ist. Die unterschiedlichen schulischen 

Unterstützungsangebote der Gegenwart werden auf den folgenden Seiten 

aufgeführt. 

7.2.1 Lernen und Arbeiten in Schule und Betrieb (SchuB) 

Der Begriff „SchuB“ steht für „Lernen und Arbeiten in Schule und Betrieb“ und 

wird aus Mitteln des „Europäischen Sozialfonds“ und des „Landes Hessen“ 

gefördert. Dieses Modell kann in den Jahrgangsstufen Acht und Neun an 

Hauptschulzweigen schulübergreifend eingerichtet werden und soll die Stär-

kung der Persönlichkeit und Individuelle Ressourcen und Kenntnisse fördern, 

Lern- und Leistungsmotivation erhöhen und Erfolgserlebnisse schaffen, Schlüs-

selqualifikationen (Fachliche, persönliche und soziale Kompetenzen) vermitteln, 

die  Arbeits- und Ausbildungsfähigkeit steigern, Schul- und Ausbildungsabbrü-

che reduzieren, Berufsorientierung und Praxiserfahrungen ermöglichen, Erwerb 

des Hauptschulabschlusses und die Vermittlung in Arbeit und Ausbildung 

unterstützen (vgl. SchuB-Klassen in Hessen). 
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Dieses Angebot richtet sich an Schülerinnen und Schüler, die voraussichtlich 

den Hauptschulabschluss nicht an Regelschule ohne Förderangebot erreichen 

können und deren Kompetenzen aufgrund von „Lern- und Leistungsrückstän-

den“ gefördert werden müssen. Des Weiteren müssen diese Schülerinnen und 

Schüler mindestens sieben Schulbesuchsjahre absolviert haben und entspre-

chende Kenntnisse der deutschen Sprache in Wort und Schrift besitzen (vgl. 

SchuB-Klassen in Hessen). Die Laufzeit des „SchuB-Modells“ an Schulen 

beträgt zwei Jahre und die Gruppengröße beträgt 12-15 Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer. Betriebliche Praxisanteile von in der Regel zwei Tagen pro Woche 

werden in den Schulbetrieb eingegliedert und bilden eine systemische und 

praxisorientierte Verknüpfung. Individuelle Förderpläne werden erstellt und 

steuern das Unterstützungs-angebot. Kernfächer und Wahlpflichtunterricht 

werden handlungs- und projektorientiert unterrichtet. Kooperationen mit Kam-

mern, Arbeitskreisen Schule-Wirtschaft, Beruflichen Schulen und den Jugend-

berufshilfeträgern sollen den Übergang der abgehenden Schülerinnen und 

Schüler begleiten (vgl. SchuB-Klassen in Hessen). 

 Wie bereits erwähnt richtet sich „SchuB“ an Jugendliche ohne Hauptschulab-

schluss. Im Rahmen dieser Untersuchung sind aber Unterstützungsangebote 

von Interesse, die Jugendliche mit einem erfolgreich absolvierten Hauptschul-

abschluss ansprechen sollen.  

7.2.2 Zehntes Hauptschuljahr (H 10) 

Jugendliche, die in der Berufswahl noch unsicher sind und sich noch auf kein 

Berufsbild spezialisieren konnten, haben über das „Zehne Hauptschuljahr“ die 

Option, die Voraussetzungen für ihre berufliche Karriere zu verbessern. Vo-

raussetzung für den Besuch dieser Schulform ist der Hauptschulabschluss und 

die Vollendung des „9. Pflichtschuljahres“.  

Die Schülerinnen und Schüler können im Rahmen des Zehnten Hauptschuljah-

res den „Qualifizierten Hauptschulabschluss“ oder den „Erweiterten Haupt-

schulabschluss“ erreichen. Unter gewissen Voraussetzungen kann die Klas-

senkonferenz sogar die Zulassung zur Realschulprüfung genehmigen (vgl. 

Schule-Insight). 

  



56 

7.2.3 Berufsvorbereitungsjahr (BVJ)  

Das Berufsvorbereitungsjahr wird von Schülerinnen und Schülern besucht, die 

die Förder- oder Hauptschule mit fehlenden Voraussetzungen für eine Berufs-

fachschule besucht haben und damit nicht in eine berufliche Ausbildung münde-

ten. Diese schulische Maßnahme wird in 12-monatiger Vollzeitform in fast allen 

Bundesländern für Jugendliche ohne Ausbildungsplatz angeboten und ist an 

den Berufsschulen angesiedelt (vgl. Bundesministerium für Bildung und For-

schung 2005, S. 52, vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung 2007, 

S. 163). Ziel des „BVJ“ ist es, die Voraussetzungen für die Aufnahme einer 

Berufsausbildung zu erlangen. Fachspezifische Fähigkeiten werden in entspre-

chenden Betriebspraktika gewonnen. Darüber hinaus kann ein dem Haupt-

schulabschluss gleichwertiger Bildungsabschluss erworben bzw. nachgeholt 

werden. In diesem Kontext liegt ein Schwerpunkt auf der Allgemeinbildung und 

auf berufspraktischen Inhalten (vgl. Bundesministerium für Bildung und For-

schung 2005, S. 53).  

7.2.4 Berufsgrundbildungsjahr (BGJ) 

Das „Berufsgrundbildungsjahr“ ist eine berufliche Qualifizierungseinheit, die in 

Kooperation mit Ausbildungsbetrieben an den beruflichen Schulen mit den 

Schwerpunkten Metalltechnik, Elektrotechnik, Textiltechnik und Bekleidung, 

Chemie, Physik, Biologie und Holztechnik durchgeführt wird. 

Diese berufliche Qualifizierung dauert 12 Monate und wird in Vollzeitform, in 38 

Unterrichtsstunden pro Woche angeboten. Das „BGJ“ kann besuchen wer ein 

Abgangs- oder Abschlusszeugnis der Hauptschule nachweisen kann und im 

Anschluss daran keine Ausbildungs- oder Arbeitsstelle gefunden hat. Der 

erfolgreiche Abschluss des Berufsgrundbildungsjahres kann auf eine Berufs-

ausbildung im „dualen System“ angerechnet werden (vgl. Schule-Insight; vgl. 

Bundesministerium für Bildung und Forschung 2007, S. 164). 

7.2.5 Eingliederung in die Berufs- und Arbeitswelt (EIBE) 

„Eingliederung in die Berufs- und Arbeitswelt“ ist ein Programm des Hessischen 

Kultusministeriums zur Berufsvorbereitung an beruflichen Schulen, was aus 

Mitteln des „Europäischen Sozialfonds“ gefördert wird. 
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Diese Maßnahme richtet sich an benachteiligte Jugendliche und junge Erwach-

sene mit und ohne Hauptschulabschluss, die an beruflichen Schulen in BVJ- 

bzw. BGJ-Klassen unterrichtet werden. Diese jungen Menschen unterliegen der 

verlängerten Schulpflicht nach § 59 Abs. 3 Hessisches Schulgesetz oder sie 

haben die verlängerte Vollzeitschulpflicht bereits ohne berufliche Anschlussop-

tion absolviert und von ihrem Recht nach § 62 Abs. 3 Hessisches Schulgesetz 

gebrauch gemacht, um an der „EIBE“ teilzunehmen. 

Die „EIBE“-Teilnehmerinnen und Teilnehmer sind in der Regel zwischen 16 und 

19 Jahre alt, haben einen besonderen Förderbedarf und sind aufgrund von 

unterschiedlichen Benachteiligungen nachhaltig von Arbeitslosigkeit bedroht 

(vgl. EIBE - Eingliederung in die Berufs- und Arbeitswelt, S. 1).  

Die EIBE-Zielgruppe hat mit folgenden Defiziten zu kämpfen: fehlende Berufs-

orientierung, keine Ausbildungsreife, mangelhafte Motivation, schulische Lern- 

und Leistungsdefizite, schlechte Deutschkenntnisse, kaum entwickelte Schlüssel-

qualifikationen (z.B. Teamfähigkeit und Verantwortungsbewusstsein) sowie familiäre 

Probleme (vgl. EIBE – Ein-gliederung in die Berufs- und Arbeitswelt, S. 1 f) 

Das „EIBE“-Konzept verfolgt das pädagogische Kernziel, integrations-

förderliche Kompetenzen zur eigenverantwortlichen Lebensführung zu erken-

nen, aufzubauen und im Rahmen von theoretischen und praktischen Angeboten 

zu fördern (vgl. EIBE - Eingliederung in die Berufs- und Arbeitswelt, S. 2). Die 

abgebenden Schulen sind verpflichtet, für die potentiellen Schülerinnen und 

Schüler die eine EIBE besuchen wollen, neben den Bewerbungsunterlagen 

einen individuellen Förderplan einzureichen. Entsprechend diesem Förderplan 

wird ein „Kompetenzfeststellungs-verfahren“ durchgeführt. Daraus ergeben sich 

Erkenntnisse für die Förderung von schulischen sowie berufspraktischen 

Fähigkeiten. Der individuelle Förderplan wird orientiert an den Lernfortschritten 

der Jugendlichen im Rahmen von EIBE angepasst und fortgeschrieben (vgl. 

EIBE - Eingliederung in die Berufs- und Arbeitswelt, S. 2). Die notwendigen 

berufspraktischen Erkenntnisse und Fähigkeiten werden über die vorgesehenen 

Betriebspraktika und im Rahmen des projektbezogenen Unterrichts vermittelt. 

Defizite werden im Schulunterricht in den Fächern Deutsch, Mathematik, Politik 

und Wirtschaft, Religion/Ethik, Sport sowie in berufsbildenden Lernbereichen 

abgebaut. Der Hauptschulabschluss kann erworben werden.    
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Im Idealfall sind nach Beendigung der EIBE-Maßnahmen an beruflichen Schu-

len folgende Ziele erreicht: Erlangung von Ausbildungs- und Berufsreife, 

Integration in Ausbildung oder Beruf bzw. in ein weiterführendes schulisches 

Bildungsangebot, Abbau von kulturellen und geschlechtstypischen Diskriminie-

rungen, welche die soziale und berufliche Integration behindern, und Weckung 

der lebenslangen Lernbereitschaft (vgl. EIBE - Eingliederung in die Berufs- und 

Arbeitswelt, S. 2) 

Im Rahmen von EIBE werden neben den Fach-Lehrkräften zusätzliche sozial-

pädagogische Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter eingesetzt, um den Kursteil-

nehmerinnen und Kursteilnehmer die projekt- und handlungs-orientierten 

Unterrichtsmethoden näher zu bringen und um sie konkret bei der Praktikums- 

und Ausbildungsstellensuche zu unterstützen (vgl. EIBE - Eingliederung in die 

Berufs- und Arbeitswelt, S. 3).  

7.2.6 Vertiefte Berufsorientierung (VBO)   

Berufsorientierung gehört zu dem Beratungsauftrag der Agentur für Arbeit und 

ist im § 33 SGB III geregelt. In diesem Rahmen werden Jugendliche und 

Erwachsene, die sich auf Ausbildungs- bzw. Arbeitsplatzsuche befinden, sowie 

Arbeitgebern entsprechende Berufsorientierungen angeboten. Dabei werden 

Schülerinnen und Schüler von allgemein bildenden Schulen durch folgende 

Maßnahmen der vertieften Berufsorientierung und Berufswahlvorbereitung 

gefördert (vgl. § 33 SGB III):  

• realistische Auswahl von Betriebspraktika 

• Betreuung während des Betriebspraktikums 

• passgenaue Vermittlung in Ausbildung 

• Förderung bei der eigenständigen Ausbildungs- und Arbeitssuche 

• Unterstützung bei der Selbstvermarktungskompetenz. 

 

Darüber hinaus werden Lehrerinnen und Lehrer, Eltern, Arbeitgeber und andere 

Kooperationspartner in den Berufsorientierungsprozess eingebunden und 

ermächtigt, an der beruflichen Vorbereitung mitzuwirken. Arbeitgeber werden 

über die Angebote der Berufsberatung und die Entwicklungen auf dem Ausbil-

dungsmarkt informiert. Die Angebote können bis zu vier Wochen dauern und 
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sollen in der unterrichtsfreien Zeit absolviert werden (vgl. Gesellschaft zur 

beruflichen Förderung).  

7.3 Außerschulische Angebote 

Darüber hinaus stellen außerschulische Angebote eine Unterstützung ins 

Berufsleben dar. Die Vielzahl der unterschiedlichen außerschulischen Maß-

nahmen wird in den folgenden Unterkapiteln aufgeführt. 

7.3.1 Berufsvorbereitende Bildungsmaßnahme (BvB) 

Ziel der „Berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahme“ ist es, Jugendlichen und 

jungen Erwachsenen die Aufnahme einer beruflichen Erstausbildung zu ermög-

lichen und sie entsprechend in Ausbildung oder Arbeit zu vermitteln. Dabei 

sollen sie die Jugendlichen bei der Berufswahl unterstützen, ihre beruflichen 

und sozialen Handlungskompetenzen fördern und dazu beitragen, ihre individu-

ellen Chancen für eine nachhaltige Integration in eine Erwerbstätigkeit zu 

verbessern.  

„Berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen“ sollen passgenaue Lösungs-

ansätze für unterschiedliche Problemsituationen im Übergang Schule und Beruf 

liefern. Zu den zentralen Aufgaben der „BvB“ gehören: Unterstützung bei der 

Erschließung des Berufswahlspektrums im Rahmen einer beruflichen Orientie-

rung, Motivationsförderung zur Aufnahme einer Ausbildung, individuelle Bera-

tung während der Maßnahme - insbesondere bei der Planung und Vorbereitung 

des Übergangs in Ausbildung oder Arbeit; Erwerb von praktischen Erfahrungen 

im Rahmen von Betriebspraktika und der entsprechenden Reflexion, Stärkung 

der sozialen Kompetenzen und Hilfe bei der Bewältigung von Problemen sowie 

eine konkrete Kompetenzförderung für die Bewältigung einer Ausbildung oder 

Arbeit (vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung 2005, S. 44). 

Die „Berufsvorbereitende Bildungsmaßnahme“ wird im § 61 SGB III geregelt 

und verfolgen einen Ansatz mit Theorie- und Praxiselementen. Dabei können 

unterschiedliche Berufsfelder im Rahmen von Betriebspraktika absolviert 

werden, um eine passgenaue Berufswahl zu treffen. „BvB“-Maßnahmen dauern 

maximal elf Monate und gliedern sich in „Eignungsanalyse“, „Grundstufe“, 

„Förderstufe“ und/oder „Übergangsqualifizierung“. Für die Absolventinnen und 
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Absolventen wird ein individueller Qualifizierungsplan erstellt, nachdem ein 

Kompetenzfeststellungsverfahren durchgeführt wurde. Im Anschluss daran 

werden ein allgemein bildenden Unterricht, sowie individuelle Förderunter-

richtseinheiten angeboten. 

Die „BvB“-Maßnahme wird im Auftrag der „Bundesagentur für Arbeit“ bundes-

weit von ortsansässigen Bildungsträgern durchgeführt. Sie ist keine Berufsaus-

bildung und kann demnach nicht auf eine spätere Ausbildungszeit angerechnet 

werden (vgl. Pätzold, Wingels 2006, S. 157). 

Im Zuge der Maßnahmenweiterentwicklung wurde am 12.01.2004 auf Empfeh-

lung der „INBAS GmbH“ ein neues Fachkonzept verabschiedet, was die Ver-

meidung von Ausbildungsabbrüchen und Arbeitslosigkeit sowie die Steigerung 

der beruflichen Kompetenz bewirken soll. Darüber hinaus soll die qualitative 

Steigerung der Ausbildungsvoraussetzung, die Reaktivierung betrieblicher 

Qualifizierungsangebote, die Erhöhung des Ausbildungs- und Arbeitsstellenan-

gebotes, eine Verbesserung der Kundenzufriedenheit und die Steigerung der 

Medienkompetenz zu einer effektiveren Begleitung beitragen. In Zukunft 

können alleinerziehende Mütter und Väter die Maßnahme in Teilzeit absolvieren 

(vgl. Fachkonzept für Berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen 2004, S. 1 f). 

Mit diesen Zielen im Rahmen des neuen Fachkonzeptes soll eine bessere 

Übergangsquote in Ausbildung und Arbeit erreicht werden, was eine Effizienz-

steigerung der „Berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahme“ bedeutet (vgl. 

Fachkonzept für Berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen 2004, S. 6 f). 

Zur Zielgruppe der BvB gehören sozial benachteiligte Jugendliche und junge 

Erwachsene ohne berufliche Erstausbildung, die das 25. Lebensjahr noch nicht 

vollendet haben und nicht mehr der allgemeinen Schulpflicht unterliegen (vgl. 

Fachkonzept für Berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen 2004, S. 7). Bei 

diesen jungen Menschen liegt die notwendige Ausbildungs- und Berufseignung 

noch nicht vor. Nicht selten sind die Kursteilnehmerinnen und Kursteilnehmer 

aufgrund einer Lernbeeinträchtigung, Lernbehinderung oder einem Migrations-

hintergrund besonders benachteiligt und erhalten demnach im Rahmen der 

„BvB“ eine spezielle Förderung (vgl. Fachkonzept für Berufsvorbereitende 

Bildungsmaßnahmen 2004, S. 6 f). 
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7.3.2 Qualifizierungsangebote im Rahmen SGB II 

Die sogenannten Arbeitsgelegenheiten im Rahmen SGB II stellen eine Beson-

derheit unter den Unterstützungssystemen für Jugendliche dar, da sie aus-

schließlich von jungen Menschen in Anspruch genommen werden können, die 

durch die Träger der SGB II-Grundsicherung (ARGEn oder Optionskommunen) 

betreut werden (vgl. Bertelsmann Stiftung 2007, S. 17). Dieser Personenkreis 

bezieht in der Regel Arbeitslosengeld II nach dem Zweiten Sozialgesetzbuch 

und kann verpflichtet werden, entsprechende Eingliederungsleistungen und 

Arbeitsgelegenheiten anzunehmen.  

Das SGB II verfolgt bei der Betreuung der unter 25-jährigen ein strenges Prinzip 

des „Förderns und Forderns“. Bei selbstverschuldeten Abbrüchen von Arbeits-

gelegenheiten oder bei nicht eingehaltenen Vorspracheterminen müssen 

Jugendliche und Heranwachsende mit Leistungskürzungen des Arbeitslosen-

geldes II rechnen (vgl. Bertelsmann Stiftung 2007, S. 17). Jugendliche aus dem 

Rechtskreis SGB II sind verpflichtet (vgl. Bertelsmann Stiftung 2007, S. 17) 

• Eine Eingliederungsvereinbarung mit dem zuständigen Träger der 

Grundsicherung abzuschließen 

• Die Integrationsschritte aus der Eingliederungsvereinbarung zu erfüllen 

• Eingliederungsmaßnahmen nicht eigenmächtig oder grundlos abzubre-

chen bzw. den Anlass für einem Abbruch zu liefern 

• Eigenbemühungen bei der Jobsuche nachweisen 

• Termine wahrzunehmen. 

  

Soweit Jugendliche aus dem SGB II-Rechtskreis noch keine Berufsausbildung 

absolviert haben sollten Arbeitsgelegenheiten mit einem Qualifizierungsanteil 

angeboten werden. Die Laufzeit einer entsprechenden Qualifizierungsmaß-

nahme beträgt prinzipiell sechs Monate und wird in der Regel durch freie 

Bildungsträger durchgeführt (vgl. Bertelsmann Stiftung 2007, S. 17). 

7.3.3 Einstiegsqualifizierung (EQ) 

Im „Nationalen Pakt für Ausbildung und Fachkräftenachwuchs in Deutschland“ 

haben sich im Juni 2004 die Vertreter der Bundesregierung und der Wirtschaft 

auf die Bereitstellung von 25.000 betrieblichen Einstiegsqualifizierungen pro 

Jahr verständigt. Ziel dieser sechs- bis zwölfmonatigen Qualifizierung für 
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Jugendliche ist die Vermittlung von integrationsförderlichen Grundkenntnissen- 

und Fertigkeiten, die für den Erwerb einer Berufsausbildung zwingend erforder-

lich sind. Sofern im Anschluss an eine EQ die direkte Integration in eine Ausbil-

dung gelingt, kann die EQ-Zeit auf die Berufsausbildung angerechnet werden. 

Jede Teilnehmerin und jeder Teilnehmer einer Einstiegsqualifizierung erhält von 

den Betrieben eine monatliche Vergütung in Höhe von 192 €, die der Betrieb 

sich bei der Bundesagentur für Arbeit erstatten lassen kann. Darüber hinaus 

wird den Jugendlichen der monatliche Sozialversicherungssatz von 102 € aus 

Mitteln der Bundesagentur für Arbeit geleistet. 

Die Zielgruppe der Einstiegsqualifizierung sind Jugendliche, die das 25. Le-

bensjahr noch nicht vollendet haben, noch keine erforderliche Ausbildungsfä-

higkeit besitzen und trotz intensiver Bemühungen keinen Ausbildungsplatz 

bekommen haben. Junge Menschen, die Im Vorfeld einer EQ eine ähnliche 

Maßnahme ohne erkennbaren Grund abgelehnt oder bereits eine berufliche 

Ausbildung erfolgreich absolviert haben, sind nicht förderungsberechtigt. 

Darüber hinaus kann keine EQ angetreten werden, wenn die potenzielle 

Teilnehmerin bzw. der Teilnehmer bei dem antragstellenden Betrieb bereits 

eine Einstiegsqualifizierung durchlaufen hat (vgl. Allmendinger, Eichhorst, 

Walwei 2005, S. 87 f).  

7.3.4 Fit für Ausbildung und Beruf (FAuB) 

„Fit für Ausbildung und Beruf“ ist ein außerschulisches Förderprogramm für 

schulmüde bzw. schulverweigernde Jugendliche ohne Ausbildungsreife, die 

noch keinen oder nur einen schwachen Hauptschulabschluss besitzen.  

FAuB wird aus Mitteln des „Europäischen Sozialfonds“ gefördert wird stellt eine 

elfmonatige praxisorientierte Alternative zum zehnten Pflichtschuljahr der 

Vollzeitschule dar. Zentrales Ziel des Programms ist der Übergang in eine 

Berufsausbildung bzw. in ein weiterführendes Angebot der beruflichen Integra-

tion. Der sechzigprozentige Praxisanteil in Unternehmen und außer-schulischen 

Einrichtungen soll den Kursteilnehmerinnen und Kursteilnehmer helfen eigene 

Fähigkeiten zu erkennen, sowie fehlende Kompetenzen, Berufswahlperspekti-

ven und allgemeine Schlüsselqualifikationen nachträglich zu erwerben. Jugend-

liche gehen für die elfmonatige Dauer der Maßnahme ein sozialversicherungs-

pflichtiges Beschäftigungsverhältnis ein und können den Hauptschulabschluss 
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nachholen (vgl. Fit für Ausbildung und Beruf, Förderprogramm, S. 1; Bundesmi-

nisterium für Bildung und Forschung 2005, S. 53). 

FAuB kann von den Handwerkskammern, den Kreishandwerkerschaften, den 

Industrie- und Handelskammern, Arbeitnehmervertretungen sowie von der 

Vereinigung der hessischen Unternehmerverbände e.V. mit ihren jeweiligen 

Bildungseinrichtungen und von sonstigen Trägern auf kommunaler Ebene 

beantragt werden (vgl. Fit für Ausbildung und Beruf, Förderprogramm, S. 1). Die 

Überleitung der Teilnehmerinnen und Teilnehmer erfolgt nach der Stellungnah-

me der abgebenden Schule über das zuständige Schulamt (vgl. Fit für Ausbil-

dung und Beruf, Förderprogramm, S. 1). 

 

Nach der Aufführung der unterschiedlichen Unterstützungssysteme im Über-

gang Schule und Beruf muss man zwangsläufig feststellen, dass dieser un-

durchschaubare Dschungel von Angeboten nur durch Expertinnen und Exper-

ten im Rahmen einer beruflichen Beratung zu erklären ist.  

Des Weiteren stellt sich nun die zentrale Frage: Welche Unterstützungssysteme 

wurden von Hauptschulabsolventinnen und Hauptschulabsolventen aus dem 

Landkreis Marburg-Biedenkopf genutzt, die in eine Ausbildungs-stelle münde-

ten? 
Die Beantwortung dieser Frage wird auf den folgenden Seiten in Form einer 

empirischen Untersuchung durchgeführt.  
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